
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 213 (1940)

Artikel: Nationale Erziehung und Schweizer Frauen

Autor: Hegg, Blanche

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-657733

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.10.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-657733
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Sîationale Gttfeliuitg unîi Sdpetaer Srauen.

2km 23lange §egg, Gefretärin ber Grgtegungs»
Jommiffion bes 23unbes fgœetgerifger Jrauenoereine.

2)ie nationale ©rgiegung ber fgmeigerifgen
3ugenb gehört aus nageliegenben ©rünben gu
ben roigtigen ïagesfragen. 2Bir gaben gelernt,
bag ogne gute Sgmeiger unb Sgmeigerimten
unfer Staat faum ben inneren unb äugeren ®e»

fagren, bie geute feine Sigergeit unb feine 9îuge
bebrogen, entgegen mürbe unb bag es eine ißflicgt
toeifer Slorforge erfüllen geigt, toenn roir uns an=

ftrengen, gerabe unfere 3ugenb auf igre gutünf=
tige ftaatsbürgerlidge Aufgabe oorgubereiten.

i$er ©ebanfe ber nationalen ©rgiegung ift
aber nidgt neu. Scgon 1915 gat Ulationalrat
SBettftein fie geforbert, unb bie beïannte ÜJtotion
SBalboogel, bie aud) einen ißlan für ben obliga=
torifegen îlienft ber SKäbcgen entgielt, moUte
niegts anberes, als bie nationale ©rgiegung ber
grauen in bie 2Bege leiten.

ï>ie 2)is!uffion ber ffraf© in Segrerlreifen
unb in ißarteioerfammlungen, bie 3nterpella=
tionen neueren Datums im Utationalrat, bie
bunbesrätlicge23otfcgaft über&ultuTtoagrung unb
tôulturroerbung, bie bureg ben nationalrätligen
58efc^lug ber ©rünbung einer Stiftung ißro §el=
oetia in ber Urügjagrsfeffion 1939 beantroortet
tourbe, ftetlen bemnaeg eine erfolgreiche ffort=
fegung frügerer 23emügungen bar.

SBeniger allgemein belannt ift oieCeicgt, bag
bie Scgmeiger fjrauen feit hagren einen regen
9Inteil an biefen Semügungen genommen gaben
unb bag fie, foroeit es igneit möglicg mar, auf=
llärenb mirlten unb bie ignen erretegbarengrauen
unb SDläbgen ftaatsbürgerlicg gu fcgulen oer*
fugten. ©s fei beifpielsroeife baran erinnert, bag
bie bernifegen Staatsbürgerlurfe igre ©rünbung
ber Snitiatioe non §elene oon ÜJlülinen oer=

banlen, melcge im 3agre 1907 bei ber ©rünbung
bes 23unbes fgmeigerifger ffrauenoereine for=
berte, bag ffrauen unb SRäbgen ftaatsbürgerlicg
gefcgult merben. 3lls im 3agre 1915, unter beut
Ginbruc! ber ©efagren, bie ber SBeltlrieg aug
für bie Scgroeig bebeutete, ffrau ißiecgpnfla=91eb
egenbaeg, bie ffreunbin oon §elene oon SRülinen,
bem 23unb fgmeigerifger ffrauenoereine bie 3ln=

regung magte, eine Jommiffion für nationale

©rgiegung ins Seben gu rufen, ba mürbe biefer
Slufforberung aug entfprogen, unb ffrau ißiec=

gpnffa amtierte fagrelang als ißräfibentin ber

neugegrünbeten föommiffion. 58on biefer Stelle
aus mürbe feitger 3lufflärungsarbeit in SBort
unb Scgrift geleiftet. 2)ie föommiffion fegte fieg

aber aucg immer mieber, mo fieg bie ©elegengeit
bagu bot, für bie nationale ©rgiegung ber ge=

famten 3ugenb ein unb oerfuegte burdg Gingaben
an bie guftänbigen Segörben bie Sage aucg

praltifg gu förbern. 3)ie ©ingabe oon 1917 an
bie lantonalen Grgiegungsbireltoren, bieforberte,
bag bem ftaatsbürgerlicgcn llnterricgt in Segre*
rinnenfeminarien eine ebenfo groge 23ebeutung
gefcgenlt mürbe roie in ben Segrerfeminarien,
möge als Seifpiel bafür bienen. 2lls bann im
3agre 1937 bie fegmeigerifege ßegrertagung in
Sugern oon ben Segörben oerlangte, bag ber

ftaatsbürgerlicge Unterrigt für alle 33urfgen unb
SRäbcgen im nacgfcgulpflicgtigen Sllter oon 23um
bes megen obligatorifcg erilärt merbe, fanb biefe
Sîefolution bie ooHe ^Billigung bes23unbes fgmei*
gerifeger ffrauenoereine unb feiner ©rgiegungs*
lommiffion, bie fieg öffentlicg bafür einfegten.

©ine SBürbigung oerbienen aucg bie Slnftrem
gungen bes fegmeigerifegen latgolifegen grauen*
bunbes, ber in fpftematifger unb grünbliger
SBeife feine SItitglieber unb bie igm gugängligen
SJläbgen auf bie Aufgaben ber ffrauenmelt ber

§eimat gegenüber oorbereitet.
9lag biefen roenigen §inmeifen, bie leinen

îlnfprug auf SSoHftänbigleit ergeben unb nur
als ißeifpiele bienen mögen, fei noig eine ffrage
berügrt, bie gegenroärtig oiele Seute befegäftigt:
ber obligatorifege îlrbeitsbienft. î>ie Slotmenbig*
teit ber geiftigen unb materiellen Sanbesoeriei*
bigung einerfeits unb bie fo oiele funge Seute

treffenbe Slrbeitslofigleit anbererfeits brängten
bagu, gu unterfuegen, ob nigt gerabe in ber gegen*

märtigen $eit ber obligatorifege Slrbeitsbienft
eine praftifege Söfung manger miegtigen fragen
bringen mürbe, ©ine oon §errn 2)r. Sîidenbag,
Selretär ber fegmeigerifegen gemeinnügigen ®e=

feUfdgaft, oerfagte Stubie (bie in ber Januar-"
nummer 1939 ber geitfgrift ©emeinnügigteit
erfegien) lam gum Sglug, bag ein folger brei

SJlonate umfaffenber $)ienft für alle jungen Seute

beiberlei ©efgiegtes gmifgen 18 unb 20 Sag*®"'

Nationale Erziehung und Schweizer Frauen.

Von Blanche Hegg, Sekretärin der Erziehung?-
kommission des Bundes schweizerischer Frauenvereine.

Die nationale Erziehung der schweizerischen
Jugend gehört aus naheliegenden Gründen zu
den wichtigen Tagesfragen. Wir haben gelernt,
daß ohne gute Schweizer und Schweizerinnen
unser Staat kaum den inneren und äußeren Ge-
fahren, die heute seine Sicherheit und seine Ruhe
bedrohen, entgehen würde und daß es eine Pflicht
weiser Vorsorge erfüllen heißt, wenn wir uns an-
strengen, gerade unsere Jugend auf ihre zukünf-
tige staatsbürgerliche Aufgabe vorzubereiten.

Der Gedanke der nationalen Erziehung ist
aber nicht neu. Schon 1915 hat Nationalrat
Wettstein sie gefordert, und die bekannte Motion
Waldvogel, die auch einen Plan für den obliga-
torischen Dienst der Mädchen enthielt, wollte
nichts anderes, als die nationale Erziehung der
Frauen in die Wege leiten.

Die Diskussion der Frage in Lehrerkreisen
und in Parteiversammlungen, die Interpella-
tionen neueren Datums im Nationalrat, die
bundesrätliche Botschaft über Kulturwahrung und
Kulturwerbung, die durch den nationalrätlichen
Beschluß der Gründung einer Stiftung Pro Hel-
vetia in der Frühjahrssession 1939 beantwortet
wurde, stellen demnach eine erfolgreiche Fort-
setzung früherer Bemühungen dar.

Weniger allgemein bekannt ist vielleicht, daß
die Schweizer Frauen seit Jahren einen regen
Anteil an diesen Bemühungen genommen haben
und daß sie, soweit es ihnen möglich war, auf-
klärend wirkten und die ihnen erreichbaren Frauen
und Mädchen staatsbürgerlich zu schulen ver-
suchten. Es sei beispielsweise daran erinnert, daß
die bernischen Staatsbürgerkurse ihre Gründung
der Initiative von Helene von Mülinen ver-
danken, welche im Jahre 1997 bei der Gründung
des Bundes schweizerischer Frauenvereine for-
derte, daß Frauen und Mädchen staatsbürgerlich
geschult werden. Als im Jahre 1915, unter dem
Eindruck der Gefahren, die der Weltkrieg auch

für die Schweiz bedeutete, Frau Pieczynska-Nei-
chenbach, die Freundin von Helene von Mülinen,
dem Bund schweizerischer Frauenvereine die An-
regung machte, eine Kommission für nationale

Erziehung ins Leben zu rufen, da wurde dieser
Aufforderung auch entsprochen, und Frau Piec-
zynska amtierte jahrelang als Präsidentin der

neugegründeten Kommission. Von dieser Stelle
aus wurde seither Aufklärungsarbeit in Wort
und Schrift geleistet. Die Kommission setzte sich

aber auch immer wieder, wo sich die Gelegenheit
dazu bot, für die nationale Erziehung der ge-
samten Jugend ein und versuchte durch Eingaben
an die zuständigen Behörden die Sache auch

praktisch zu fördern. Die Eingabe von 1917 an
die kantonalen Erziehungsdirektoren, die forderte,
daß dem staatsbürgerlichen Unterricht in Lehre-
rinnenseminarien eine ebenso große Bedeutung
geschenkt würde wie in den Lehrerseminarien,
möge als Beispiel dafür dienen. Als dann im
Jahre 1937 die schweizerische Lehrertagung in
Luzern von den Behörden verlangte, daß der

staatsbürgerliche Unterricht für alle Burschen und
Mädchen im nachschulpflichtigen Alter von Bun-
des wegen obligatorisch erklärt werde, fand diese

Resolution die volle Billigung des Bundes schwei-

zerischer Frauenvereine und seiner Erziehung?-
kommission, die sich öffentlich dafür einsetzten.

Eine Würdigung verdienen auch die Anstren-
gungen des schweizerischen katholischen Frauen-
bundes, der in systematischer und gründlicher
Weise seine Mitglieder und die ihm zugänglichen
Mädchen auf die Aufgaben der Frauenwelt der

Heimat gegenüber vorbereitet.
Nach diesen wenigen Hinweisen, die keinen

Anspruch auf Vollständigkeit erheben und nur
als Beispiele dienen mögen, sei noch eine Frage
berührt, die gegenwärtig viele Leute beschäftigt:
der obligatorische Arbeitsdienst. Die Notwendig-
keit der geistigen und materiellen Landesvertei-
digung einerseits und die so viele junge Leute

treffende Arbeitslosigkeit andererseits drängten
dazu, zu untersuchen, ob nicht gerade in der gegen-

wältigen Zeit der obligatorische Arbeitsdienst
eine praktische Lösung mancher wichtigen Fragen
bringen würde. Eine von Herrn Dr. Rickenbach,
Sekretär der schweizerischen gemeinnützigen Ge-

sellschaft, verfaßte Studie (die in der Januar-
nummer 1939 der Zeitschrift für Gemeinnützigkeit
erschien) kam zum Schluß, daß ein solcher drei

Monate umfassender Dienst für alle jungen Leute
beiderlei Geschlechtes zwischen 18 und 29 Jahren,



bie nidjt militärpflichtig finb, ttidEjt nur möglich,
fonbcrn ergieherifd) feljr mertooll märe. der ©e=

banle con dr. SUdenbad) murbe burch bie fd)mei=

gerifdje gemeinmit)ige ©efeEfchaft gur Sîefolution
erhoben.

©leicfigeitig haben auch bie fjrauenfreife bie

grage für bie meibliche Sugenb gu prüfen am
gefangen, ©ine aus mid)=

tigen Sanbesoerbänben
gufammengefetjte £om=
miff ion befd)loh im ffrülp
jähr 1939, gunächft auf
freimiEiger ©runblage
ben Skrfudj gu machen,
SEäbd)en gu §eimat=
bienftfurfen oon brei
SEonaten einguberufen.
die föommiffion ftühte
fid) auf bie oon fjrl.
Sîofa Sleuenfd)toanber
gefchaffenen ©runbla
gen. iheoretifche Scf)u=
îung unb praftifd)e§ilfe=
leiftungen an bie 23e=

Dotierung foHen §anb
in §anb gehen unb
einanber ergänzen. SEan

hofft, baburd) ben SEäb=

eben nicht nur einige
Sertigteiten beigubrim
gen, fonbern in ihnen
bas aSerftänbnis für
unfere fd)meigerifcben
3beale unb für bie 23e=

bürfniffe ber SiEgemeim
heit gu meden unb in
ihnen ben SBiEen gu (Hjarafterfopf aus

ftärlen, nach beftem 2Bif=
fen unb ©emiffen ber §eimat gu bienen. 3n=
mieroeit fid) foldje ißläne oerroirflid)en laffen,
hängt oon ihren fjinangierungsmöglidjfeiten ab.

©s gibt Seute, bie meinen, eine ftaatsbürger=
liehe ©rgief)ung ber meiblid)en Siugenb fei gar
nicht nötig, ba bie grauen bod) feine Slftiobürger=
rechte genießen. SEan hört gelegentlich audj eim
menben, bag bie grauen ins §aus gehören unb
ba& bie ftaatsbürgerliche Schulung fie oon ihren
erften Pflichten ablenfen fönnte.

demgegenüber muh betont merben, bah S®=

rabe mit Sfüdficfjt auf bie Aufgaben berfjamiliem
mütter ihren ßinbem gegenüber eine ftaatsbürger=
liehe unb nationale Srgieljung ber SEäbd)en fel)r
gu münfehen ift. denn: roer bringt unferen fleinen
ßinbern ihre erften ©emoi)nbeiten bei? SBer
geigt ihnen guerft, mas gut unb böfe, mas mün=

fchensroert unb mas oer=

merflid) ift? SBer ift ba=

für oerantmortlid), bah
fie gu 9?üdfid)ten auf
ihre SJlitmenfchen ergo=

gen merben? Sinb es
nicht gerabe bie SEütter
SEit Siecht mirb immer
behauptet, bah bie erften
©inbrüde bie ftärfften
unb nad)brücflichften
finb. Slber ausgerechnet
fie finb ben ^amilien=
müttern gu oerbanfen.
©s ift alfo nicht ab=

megig, gu benfen, bah
grauen, bie SSerftänbnis
für bie 23ebürfniffe ber
$eimat haben, bie miffen,
mas ben guten Staatss
bürger ausmacht, ihre
Einher gu befferen
Sdjmeigem ergiehenmen
ben als biejenigen, bie
fid) bafür in feiner
SBeife intereffieren. der
©ottbelffche Spruch, bah
„im §aufe muh begim
nen, mas leuchten foH

ber 3nnerfä)mei3. im SSaterlanb", ift heute
mahrer benn je.

deshalb gehört auch bie Srage „SBie ergieht
man bie föinber gu guten Staatsbürgern?" gu ben

mid)tigen ißrogrammpunften ber nationalen ©r=

giehung ber SJläbdjen. ©s foE ihnen gegeigt
merben, mie man bie kleinen gu hilfsbereiten
SEenfcfjen unb gu oerantroortungsberouhten ©lie=
bern ber ©efellfchaft ergieht, mie man in ihnen

• bie Siebe gur §eimat medt, mas alles in ber
Familie gefdjehen fann, bamit gute Sd)meiger
unb Schmeigerinnen herangebilbet merben. den

die nicht militärpflichtig sind, nicht nur möglich,
sondern erzieherisch sehr wertvoll wäre. Der Ge-
danke von Dr. Rickenbach wurde durch die schwei-

zerische gemeinnützige Gesellschaft zur Resolution
erhoben.

Gleichzeitig haben auch die Frauenkreise die

Frage für die weibliche Jugend zu prüfen an-
gefangen. Eine aus wich-
tigen Landesverbänden
zusammengesetzte Kom-
Mission beschloß im Früh-
jähr 1939, zunächst auf
freiwilliger Grundlage
den Versuch zu machen,
Mädchen zu Heimat-
dienstkursen von drei
Monaten einzuberufen.
Die Kommission stützte
sich auf die von Frl.
Rosa Neuenschwander
geschaffenen Grundla-
gen. Theoretische Schu-
lung und praktischeHilfe-
leistungen an die Be-
völkerung sollen Hand
in Hand gehen und
einander ergänzen. Man
hofft, dadurch den Mäd-
chen nicht nur einige
Fertigkeiten beizubrin-
gen, sondern in ihnen
das Verständnis für
unsere schweizerischen
Ideale und für die Be-
dürfnisse der Allgemein-
heit zu wecken und in
ihnen den Willen zu Charakterkopf aus

stärken, nach bestem Wis-
sen und Gewissen der Heimat zu dienen. In-
wieweit sich solche Pläne verwirklichen lassen,
hängt von ihren Finanzierungsmöglichkeiten ab.

Es gibt Leute, die meinen, eine staatsbürger-
liche Erziehung der weiblichen Jugend sei gar
nicht nötig, da die Frauen doch keine Aktivbürger-
rechte genießen. Man hört gelegentlich auch ein-
wenden, daß die Frauen ins Haus gehören und
daß die staatsbürgerliche Schulung sie von ihren
ersten Pflichten ablenken könnte.

Demgegenüber muß betont werden, daß ge-
rade mit Rücksicht auf die Aufgaben der Familien-
mütter ihren Kindern gegenüber eine staatsbürger-
liche und nationale Erziehung der Mädchen sehr
zu wünschen ist. Denn: wer bringt unseren kleinen
Kindern ihre ersten Gewohnheiten bei? Wer
zeigt ihnen zuerst, was gut und böse, was wün-

sehenswert und was ver-
werflich ist? Wer ist da-
für verantwortlich, daß
sie zu Rücksichten auf
ihre Mitmenschen erzo-
gen werden? Sind es
nicht gerade die Mütter?
Mit Recht wird immer
behauptet, daß die ersten
Eindrücke die stärksten
und nachdrücklichsten
sind. Aber ausgerechnet
sie sind den Familien-
müttern zu verdanken.
Es ist also nicht ab-
wegig, zu denken, daß
Frauen, die Verständnis
für die Bedürfnisse der
Heimat haben, die wissen,
was den guten Staats-
bürger ausmacht, ihre
Kinder zu besseren

Schweizern erziehen wer-
den als diejenigen, die
sich dafür in keiner
Weise interessieren. Der
Gotthelfsche Spruch, daß
„im Hause muß begin-
nen, was leuchten soll

der Jnnerschweiz. jm Vaterland", ist heute
wahrer denn je.

Deshalb gehört auch die Frage „Wie erzieht
man die Kinder zu guten Staatsbürgern?" zu den

wichtigen Programmpunkten der nationalen Er-
ziehung der Mädchen. Es soll ihnen gezeigt
werden, wie man die Kleinen zu hilfsbereiten
Menschen und zu verantwortungsbewußten Glie-
dern der Gesellschaft erzieht, wie man in ihnen
die Liebe zur Heimat weckt, was alles in der
Familie geschehen kann, damit gute Schweizer
und Schweizerinnen herangebildet werden. Den



fjrauenoerbänben ift liar, bag aile ©rgiegungs=
plane bes ftaaisbürgerlicgen ttnterricgtes unb bes

§eimatbienftes, aße Slufflärungsarbeit in SBort
unb Sdjrift ogne grogen ©rfolg bleiben, menu
bie Çamilienmûtter niegt mitmacben. Sie foßen
bie ©runblage legen, auf œeldjer ficE) bie fpätere
Schulung aufbauen roirb.

Darum ift es fo toicEjtig, bag bei bet Beganb=
lung bet fjrage ber nationalen Grgiegung ber
fcgtoeigerifcgen Sugenb bie Btäbcgen niegt über=

gangen ober erft in gtoeiter Sinie berüdfid)tigt
toerben. BSenn fie aucg biefe Schulung im §in=
blicÉ auf 'Die Ausübung ber aïtioen 5ßürgcrredE)tc
beute nocg niegt brauchen, fo tut fie ignen mit
Büdficgt auf bie Blutterpflidgten ben gulünftigen
Bürger unb Bürgerinnen gegenüber gang befom
bers not.

9lucg bas ift ffltilbe...
Sin recht jäb3orniger Blamt mar ber fran=

3öfifcbe ©eneral Beliffier. Bei einer Beficgtigung
lieg er ficb einmal bagu binreigen, einen Solbaten
mit ber Beitpeitfcge 3U fcglagen. Der ©etroffene
roar ebenfo jäb3ornig tote fein Borgefegter. ©r
30g ben Beooloer unb fcgog breimal auf ben
©eneral. Der lam [cgneß 3U fid). Dann fagte er
in rugigent Done nicgts als: „Drei Dage 3lrreft
roegen fdgledgter 3n[tanbgaltung ber SBaffe !" Der
Blamt roar entroaffnet unb oerfögnt. ©r batte
ben Sumor unb bie Blilbe oernommen, bie in
ben SBorten bes Offigiers — toenn aud) oerftedt
— lagen.

das Haar
sich lichtet, dann ist's höchste Zeit, mit

Birkenblut
weiteren Haarschwund gründlich zu heilen.
Heilt in kurzerZeit Haarausfall, kahle Stelle,
spärliches Wachstum, verhindert
das Ergrauen, schafft einen neuen
kräftigen Haarwuchs, nährt Haare
und Haarwurzeln. Von vielen Tau-
senden bestätigt, selbst da wo alles
andere versagte. Aber genau auf den
Namen Birkenblut achten, damit der
Erfolg sicher ist. Fl. 2.90 und 3.85.

Für trockene Haare verlangen Sie Birkenblut mit Pina-OHo
In Apotheken, Drogerien, Coilfeurgesch. Alpenkräuter-Centrale am St. Gotthard, Faldo

Birkenblut-Brillantine u.Fixateur einzig für schöne Frisurenl.GO.

Wasche Deine Haare nur mit Birkenblut-Shampoon

9)îau begegnet Sötanjir.
©ine Dfcgungelgefcgitgte aus Bengalen.

Bon Blagatma Bgitoani.
Blau batte ein&älbcgen gefd)lagen, am fpäten

ßlacgmittag, niegt für fid), um ben kleinen ben

©ruft bes Dfcgungel beutlicb gu maegen! Das
Scgnaufenbe mar oon fetner SÔiutter abgeïommen,
auf ber äBiefenlicgtung am Bacg gatte es traurig
geblölt. Da gatte Blau unter bem Sianenbad)
bert Singftlicgen einen Stupfer mit ber feudgten
Bafe oerfegt, bag fie aus igrem Berfted geroor=
tapften. SBiberftrcbeub tat es bie Brut, immer
toieber rüdtoärts naeg benSicgtern besBefcgügers
fiegernb. ©rft naeg einer SBeile mar ber Bater
gefolgt. Sein ffunlelblid gppnotifierte bas Dpfer,
bag es nun, ooHenbs ftuntm, an aßen ©liebern
gitterte unb bebte, ©ang begutfam gatte Blau
bann bas oerftörte $älbcgen geriffen. Grft als
bas Blut naeg ein paar ïomifegen 3idgadfprüngen
ben jungen oor ben Blilcgbart fiderte, tauegten
bie toie toß bie toeiegen Segnaugen in bas garte
fïleifcg.

3egt ftanb ber Diger am Banb bes Dfdgungel,
er gatte nodg niegt gu Bacgt gefpeift. Der ooße
Blonb gog fein Siegt über bas 5eß bes ©etoaß
tigen. §ocg oben in ben fronen ber Bäume
brachten Baoiane oor bem Ginfcgtafen einen

ffamilienftreit gu ©übe. Gin ißapagei fegtoagte
abgegadt unb mübe oor fid) gin. Srnrner fcgmäcger
tourbe bas gtrpen ber ©rißen. ©efpenftifeg
fd)toammen bie grogen fjlattergunbe in ber milben
Bacgtluft. ,3unfcgen bew trodenen Saug am Boben
gifcgelten fidg bie Sdglangen aufgeregt ©efegiegten
00m Sonnenuntergang in bie Dgren. Blau gob
ben £opf in ber Bicgtung naeg bem Dorf. 2ßie
er auf feinen oier Säulen, nod) ooß im Scgug
bes Dfdgungel, ein paar Sicgtpünltcgen geroagrte,
erinnerte er fieg gut an einen Befucg, ber igm
bie Senben bes lagmen Ddgfen ©um eingebracht
gatte. 3n Banif toaren bamals bie Blenfcgen
geflüegtet. Blau tonnte igren ©erueg niegt aus=

ftegen, er erinnerte ign an ben Scgioeig ber
Slffen.

Da feglug ein klagen an bas Dgr bes Digers.
©s tarn oon Blanjir, bem §irtenfogn, ber laut
nacg bem föälbcgcn rief. Der fönabe irrte feit
Stunben um bas Dorf, ein toenig fcgludjgenb.
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Frauenverbänden ist klar, daß alle Erziehungs-
plane des staatsbürgerlichen Unterrichtes und des

Heimatdienstes, alle Aufklärungsarbeit in Wort
und Schrift ohne großen Erfolg bleiben, wenn
die Familienmütter nicht mitmachen. Sie sollen
die Grundlage legen, auf welcher sich die spätere
Schulung aufbauen wird.

Darum ist es so wichtig, daß bei der BeHand-
lung der Frage der nationalen Erziehung der
schweizerischen Jugend die Mädchen nicht über-

gangen oder erst in zweiter Linie berücksichtigt
werden. Wenn sie auch diese Schulung im Hin-
blick auf ")ie Ausübung der aktiven Bürgerrechte
heute noch nicht brauchen, so tut sie ihnen mit
Rücksicht auf die Mutterpflichten den zukünftigen
Bürger und Bürgerinnen gegenüber ganz beson-
ders not.

Auch das ist Milde...
Ein recht jähzorniger Mann war der fran-

zösische General Pelissier. Bei einer Besichtigung
ließ er sich einmal dazu hinreißen, einen Soldaten
mit der Reitpeitsche zu schlagen. Der Getroffene
war ebenso jähzornig wie sein Vorgesetzter. Er
zog den Revolver und schoß dreimal aus den
General. Der kam schnell zu sich. Dann sagte er
in ruhigem Tone nichts als: „Drei Tage Arrest
wegen schlechter Instandhaltung der Waffe!" Der
Mann war entwaffnet und versöhnt. Er hatte
den Humor und die Milde vernommen, die in
den Worten des Offiziers — wenn auch versteckt
—- lagen.

kamen Mànbluî seilten, cismit cien

^i-solg sieflsn ist. ssl.2.30 unct 3.S5.

5Un tnoàne ttaane verlangen 8ie Sinkenblut mit pinaOIio
In àpoltiàn. Drogerien. Dàusgká àlgenllrâuler Denlrsls nni 81. liMsril,
Sinkendlut.gnillsntine u.fixatsun ein-ici llln sestöne 5nisunen1.L0.

Wasà kleine Neere nur mit kirkenblut-Simmpoon

Mau begegnet Manjir.
Eine Dschungelgeschichte ans Bengalen.

Von Mahatma Bhiwani.
Mau hatte ein Kälbchen geschlagen, am späten

Nachmittag, nicht für sich, um den Kleinen den

Ernst des Dschungel deutlich zu machen! Das
Schnaufende war von seiner Mutter abgekommen,
auf der Wiesenlichtung am Bach hatte es traurig
geblökt. Da hatte Mau unter dem Lianendach
den Ängstlichen einen Stupser mit der feuchten
Nase versetzt, daß sie aus ihrem Versteck hervor-
tapsten. Widerstrebend tat es die Brut, immer
wieder rückwärts nach den Lichtern des Beschützers
sichernd. Erst nach einer Weile war der Vater
gefolgt. Sein Funkelblick hypnotisierte das Opfer,
daß es nun, vollends stumm, an allen Gliedern
zitterte und bebte. Ganz behutsam hatte Mau
dann das verstörte Kälbchen gerissen. Erst als
das Blut nach ein paar komischen Zickzacksprüngen
den Jungen vor den Milchbart sickerte, tauchten
die wie toll die weichen Schnauzen in das zarte
Fleisch.

Jetzt stand der Tiger am Rand des Dschungel,
er hatte noch nicht zu Nacht gespeist. Der volle
Mond goß sein Licht über das Fell des Gewal-
tigen. Hoch oben in den Kronen der Bäume
brachten Paviane vor dem Einschlafen einen

Familienstreit zu Ende. Ein Papagei schwatzte
abgehackt und müde vor sich hin. Immer schwächer
wurde das Zirpen der Grillen. Gespenstisch
schwammen die großen Flatterhunde in der milden
Nachtluft. Zwischen dem trockenen Laub am Boden
zischelten sich die Schlangen aufgeregt Geschichten
vom Sonnenuntergang in die Ohren. Mau hob
den Kopf in der Richtung nach dem Dorf. Wie
er auf seinen vier Säulen, noch voll im Schutz
des Dschungel, ein paar Lichtpünktchen gewahrte,
erinnerte er sich gut an einen Besuch, der ihm
die Lenden des lahmen Ochsen Guru eingebracht
hatte. In Panik waren damals die Menschen
geflüchtet. Mau konnte ihren Geruch nicht aus-
stehen, er erinnerte ihn an den Schweiß der

Affen.
Da schlug ein Klagen an das Ohr des Tigers.

Es kam von Manjir, dem Hirtensohn, der laut
nach dem Kälbchen rief. Der Knabe irrte seit
Stunden um das Dorf, ein wenig schluchzend.
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